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Gbati in seinem Sonnenblumenfeld 

Unterricht im Freien 

Togo    August 2008 
Bericht von Agnes Ziegelmayer 

 
Im August fand die dritte Seminarreihe in der Zusammenarbeit von Salem und anamed 
International in Bassar, im Norden von Togo statt. Unser Mitarbeiter Gbati Nikabou ist seit 
dem ersten Seminar in 2004 dabei und hatte, wie schon das letzte Mal, gute Vorarbeit 
geleistet. In Lomé haben wir noch gemeinsam Seminarmaterial, Lebensmittel usw. 
eingekauft. Gut gepackt und etwas gespannt auf die Fahrt machten wir uns auf  den Weg. Vor 
Wochen hatte es wegen starker Regenfälle Überschwemmungen in Teilen des Landes 
gegeben. Als Folge davon waren drei Brücken an der Hauptstrasse in den Norden zerstört. So 
ging unsere Route über Kpalimé und Atakpamé, es war eine recht abenteuerliche und lange 
Fahrt.  
 
Die erste Geduldsprobe kam dann auch bald: 
Hinter Kpalimé war ein Lkw umgestürzt. So 
warteten wir mehrere Stunden auf die Weiterfahrt. 
Übernachtung in Atakpamé und Ankunft in Bassar 
am Sonntagmittag. Lies Huizink, eine Schweizer 
Ärztin aus Benin und inzwischen aktives anamed-
Mitglied, kam im Laufe des Tages dazu. Mit ihr 
war das Leitungsteam dann komplett. 
 
Eine freudige Überraschung war es, in das neue 
Domizil von Gbati zu kommen: Ich war 
überwältigt von dem großen Feld Sonnenblumen neben dem Gebäude. Direkt am Eingang hat 
er außerdem einen „Vorgarten“ mit Tagetes und anderen Blumen angelegt. Auch im Innenhof 
und in einem zweiten Garten gibt es paradiesisches Wachstum. Eine gelungene Kombination 
von Bäumen, Heilpflanzen und Kräutern. Das ist besonders erwähnenswert, weil er kurz nach 
unserem letzten Besuch im Sommer 2006  mitsamt seinen Pflanzen hierher umgezogen ist. 
Dass innerhalb von zwei Jahren dieses Stück Wüste zum Blühen kam, ist ein Beispiel dafür, 
welch engagierte Mitarbeiter anamed in Afrika hat.  
               
Zum ersten  fünftägigen Seminar kamen etwa 30 Teilnehmer, größtenteils aus Bassar und 
Umgebung, darunter ein Arzt, eine Gruppe von Lehrern, Landwirte u.a. Der Frauenanteil war 

mit fünf Frauen immer noch recht 
gering. Vier Teilnehmer waren aus 
Lomé  angereist, darunter der 
Gründer eines Projektes, das in der 
Nähe der Hauptstadt, in dem Dorf der 
Familie, Land gekauft hat, um darauf 
eine Gesundheitsstation zu errichten. 
Es war eine sehr junge, begierige 
Truppe und eine große Freude, mit 
ihnen zu arbeiten. Diesmal kam nur 
ein Teilnehmer aus Benin, ein Farmer 
mit viel Erfahrung, den es 
interessierte, wie mit Artemisia annua 
u.a Produkte hergestellt und 
vertrieben werden können, so dass 
Selbstversorgung gewährleistet ist. 
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Wir hatten wie immer ein volles Programm. Es war eine gute Mischung aus Theorie und 
Praxis. Einer der  Höhepunkte war der Besuch in Gbatis Gärten. Dieser 
Anschauungsunterricht im Freien ist eine große Motivation für die Leute. Sie können sehen, 
dass und wie Natürliche Medizin funktioniert – das überzeugt immer wieder. 
 
Genauso motivierend ist es, wenn ehemalige Seminarteilnehmer in den Unterricht 
miteinbezogen werden. So gibt es in Bassar inzwischen einen „Monsieur Moringa“, Derman 
Moussafoudou, so genannt, weil die Leute in der  Stadt inzwischen wissen, dass er viel 
Erfahrung mit  dem Anbau und der Verwendung vom Moringabaum hat, angefangen von der 
Anpflanzung, über die Bedeutung und die Herstellung des Moringablattpulvers bis hin zur 
Verwendung der Samen für die Aufbereitung von Trinkwasser.   
 

 
 
 
      
 

Moringa kann man essen . .  
Mineralien und Vitamine! 

 
 
 
 
 
 

„Monsieur Moringa“ 
 
 
 
 
Auch über Diarrhoe und ihre Behandlung hat Derman einen sehr anschaulichen Unterricht 
gemacht. Dieses schwierige Thema wurde abschließend von einem Teil der Gruppe in einem 
Sketch dargestellt – wir lachten und lernten.  
 
Viel Raum haben wir natürlich der Artemisia annua gegeben.  
 

- Wie baut man dieses Kraut an?  
- Wie wird der Tee hergestellt und wie wirkt er? 
- Bei welchen Erkrankungen einsetzbar? 
- Welche Anwendungsmöglichkeiten gibt es? 
- Was müssen wir noch wissen über Malaria und HIV/Aids?  
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 Versorgen der Artemisia 
Sämlinge 

 
 
Es berührt mich jedes Mal wieder 
neu, mit wie viel Einsatz die 
Menschen in den Seminaren 
dabei sind, wenn wir z.B. Salben 
herstellen, oder wie achtsam und 
zärtlich sie mit den kleinen 
Pflänzchen umgehen, die nach 
der Aussaat am ersten Tag im 
Laufe der Woche zu keimen 
anfangen. Da wird immer wieder 
die Liebe und Nähe zur Natur und den anvertrauten Menschen spürbar. 
 

 
Am Beispiel von Bluthochdruck und Stress und deren Auswirkungen auf den Organismus 
habe ich die „Lebendige Anatomie“ als Element der Natürlichen Medizin eingeführt. Anhand 
von bestimmten Übungen etwas über den Bau und die Funktion des Körpers zu erfahren, 
macht  Spaß, Zusammenhänge verständlicher und gibt Hilfen zur Linderung an und in die 
Hand.   

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Übung zum Stressabbau 
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Am Ende der Woche wurden mit viel Stolz die Zertifikate, zusammen mit anderen 
Geschenken entgegengenommen, z.B. das anamed-T-Shirt, welches den Träger als 
Teilnehmer eines einwöchigen Seminars ausweist. Diesmal hatte Gbati soviel A-3 Tee 
geerntet, dass wir uns entschlossen, jedem TN eine Packung Tee zu schenken. Wir hatten mit 
dem Geschenk natürlich auch die Idee, die Leute noch mehr zu motivieren, den Tee zu Hause 
auszuprobieren und ihn als Heilmittel anzuwenden. So konnten sie quasi den Anfang (die 
Aussaat) und das Ende (den  Tee) eines A-3 Zyklus kennen lernen. 
 
       
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

        Aussaat von Artemisia annua anamed 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                       . . . und das Ergebnis. 
 
Zwischen dem ersten und zweiten Seminar hatten wir zwei Tage Pause – eine gute Zeit, den 
Markt in Bassar zu erkunden und einen Ausflug nach Sokodé zu machen. So kam ich zu dem 
Erlebnis, wie es ist, wenn das Benzin rationiert werden muss. Durch die eingeschränkten 
Möglichkeiten auf der Strasse – immer noch Sperrung der Nationalstrasse wegen 
überschwemmten und zusammengebrochenen Brücken – konnten nicht genügend Lkws mit 
Benzin kommen. Lies´ Afrika-Erfahrung und Verhandlungsgeschick hatten wir es zu 
verdanken, dass wir ein paar Liter Benzin bekamen.  



 5

Im Aufbau-Seminar gab es dann Zeit, Erfahrungen auszutauschen. Was war gut gelungen, 
womit gab es Schwierigkeiten? Welche Unterstützung brauchen die Leute? Wie kann 
Zusammenarbeit funktionieren? Wissen wurde aufgefrischt. Anhand von Fragestellungen aus 
der Arbeit von Wilma Krützen (Evaluation der anamed Arbeit in Uganda) habe ich die 
Bedeutung von Evaluation vorstellen können -  dokumentieren, was wir tun - aus Fehlern 
lernen - uns gegenseitig unterstützen, um nur einige zu nennen. 
 
Mir war es ganz wichtig, dass  die Teilnehmer am Ende der Seminare konkrete 
Vereinbarungen für die Zukunft treffen, wie die in 2004 begonnene anamed-Arbeit 
weitergeführt werden soll, nach dem Motto: „Es gibt nichts Gutes, außer man tut es.“ von 
Erich Kästner. So hatten wir eine sehr fruchtbare Diskussion am letzten Tag. Ziele wurden 
formuliert und dokumentiert und ein Termin für ein erstes gemeinsames Treffen für die TN 
aus allen bisherigen Seminaren vereinbart. Inzwischen habe ich von Gbati Nikabou die 
Nachricht bekommen, dass das erste Treffen stattgefunden hat und dass Verantwortliche für 
verschiedene Aufgaben gewählt wurden, so dass die anfallende Arbeit auf mehrere Schultern 
verteilt ist.  
 
Die Lehrergruppe in Bassar, sieben an der Zahl, hat mich inspiriert, mehr Augenmerk auf den 
Zugang des Wissens auch für Schüler zu richten. So hat ein Lehrer, ehemaliger anamed 
Seminarteilnehmer,  erzählt, dass er im Biologie-Unterricht über Natürliche Medizin und 
Heilpflanzen gesprochen hat und auf großes Interesse gestoßen ist.  
 
Nach der Zeit in Bassar habe ich Besuche in Kpalimé gemacht. In Lomé habe ich einen 
Schulleiter in seiner Schule besucht, außerdem einen sehr engagierten deutschen Professor 
getroffen, der seit zwanzig Jahren in Togo lebt und zufällig der Englischlehrer eines 
Seminarteilnehmers ist. Mit beiden hab ich angedacht, vermehrt in die Schulen zu gehen, 
sowohl interessierte Lehrer als auch die Kinder in Natürlicher Medizin auszubilden. Das wäre 
eine Investition in die Zukunft des Landes. Die jungen Lehrer der Schule, die ich besucht 
habe, waren jedenfalls gleich Feuer und Flamme als ich ihnen beim Besuch in ihrer Schule 
über die Möglichkeiten, die anamed Seminare bieten, berichtete. Warum nicht Aloe im 
Schulhof wachsen lassen? So hätte man die Medizin gleich vor der Nase, wenn es beim 
Fußballspiel Schürfwunden gibt. 
 
Ich denke an folgende Themen:  

-  Heilkräutergärten auf dem Schulgelände 
-  Herstellung von Salben, Ölen und Tinkturen 
-  Konstruktion einer Waage, um exakt und kompetent arbeit zu können 
-  Lebendige Anatomie 
-  Verantwortung übernehmen für die eigene Gesundheit  

 
Es sollte selbstverständlich werden, bei Erkrankungen, Verletzungen als Erstes zu fragen: 
„Wie kann ich mir selbst helfen?“ 
 
Fazit und Ausblick: 

-  Es gibt eine gute Weiterentwicklung von anamed Togo seit 2004 
-  eine große Bereicherung in der Gruppe der TrainerInnen: Lies Huizink aus Benin 
-  Zusammenarbeit mit Schulen fördern  
-  Benin und Burkina dazuholen – Interessenten gibt es genug. 
-  Weitermachen! 
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Zum Abschluss möchte ich mich bedanken bei allen Menschen, die dieses Seminar möglich 
gemacht haben:  

-  bei Lies Huizink, unsrer neuen anamed Trainerin und Kollegin  
-  bei Gbati Nikabou für sein unermüdliches Wirken,  
-  der SEZ ein herzliches Dankeschön für ihre großzügige Unterstützung 
-  bei Salem international für die gute und bereichernde Zusammenarbeit 
-  beim anamed Freundeskreis für die Bereitstellung von Literatur und Seminarmaterial  
-  bei allen „Anamedlern“ vor und hinter den Kulissen, die uns im Gebet und mit Rat 

und Tat und Vertrauen begleitet haben!! 
 
 

 
Agnes Ziegelmayer  
 
 
 
 


